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1 
 

5. Predigt: „Surge et illuminare, Ierusalem“ (Auszug) 
 

 
 

Steh auf, Jerusalem. 
 

„Steh auf“, sagt das Wort, 
„steh auf“. 

 
 Gott begehrt und bedarf in aller Welt 

nur eines Dinges; 
das begehrt er aber so sehr, 

als ob er seinen ganzen Fleiss darauf verwendete, 
dies einzige nämlich, 

dass er den edlen Grund,  
den er in dem edlen Geist des Menschen gelegt hat, 

ledig und bereit finde, 
sein göttliches Werk darin zu vollbringen. 

 
Steh auf, Jerusalem 
und werde Licht. 

 
Denn Gott hat alle Gewalt im Himmel und auf Erden; 

daran allein aber fehlt es ihm, 
dass er sein liebreichstes Werk in dem Menschen 

ohne des Menschen Willen 
nicht zu wirken vermag. 

 
Was soll nun der Mensch dazutun, 
dass Gott diesen lieblichen Grund 

erleuchten und darin wirken könne? 
 

Er soll aufstehen; 
„Steh auf“, sagt das Wort, „steh auf“. 

 
Dies lautet,  

als ob der Mensch dabei mitwirken solle; 
der Mensch muss aufstehen von allem, 

was nicht Gott ist, 
von sich selber und von allen Geschöpfen. 
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Von diesem Aufstehen entsteht in dem Grund 
ein ungestümes Begehren  

nach Entblössung und Befreiung 
von allem,  

was den Menschen von Gott fernhält. 
 

Und je mehr das abgelegt wird,  
um so mehr wächst jenes Begehren,  

geht über sich selbst hinaus 
und dringt gar oft 

bei Berührung des blossen Grundes 
durch Fleisch und Blut und Mark. 

 
Doch dieser Berührung gegenüber 

 verhalten sich zwei Arten von Menschen 
auf verschiedene Weise: 

die einen kommen mit ihrer natürlichen Geschicklichkeit, 
mit vernünftigen Vorstellungen,  

mit hohen Dingen: 
damit verwirren sie diesen Grund. 

 
Etliche auch  

wollen jenen Grund 
mit ihren eigenen Vorsätzen 

und auf ihre eigene Weise bereiten, 
sei es in Gebet oder Betrachtung 

oder so, wie sie es selber vorhaben 
oder andere es tun sehen, 

und darin den Frieden haben, 
und es dünkt sie dann, 

sie seien ganz ein „Jerusalem“ geworden 
und haben in dieser Weise 

und in diesen Werken 
grossen Frieden 

und nirgends anders als in ihren eigenen Weisen 
und in ihren eigenen Werken. 

 
Dass dieser Friede falsch ist, 

kann man daran merken,  
dass sie hierbei in ihren Mängeln verharren, 

sei es Hoffahrt,  
Lust des Leibes und des Fleisches, 

Befriedigung der Sinne, 
Anhänglichkeit an die Geschöpfe 
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oder Argwohn im Urteil. 
 

Und täte man ihnen irgend etwas, 
sogleich stehen Geringschätzung 

oder ein Scheltwort, 
Hass oder Ungefälligkeit 

und viel dergleichen Untugenden 
in ihnen auf. 

 
Da wird man erkennen, 

dass sie diesen Grund selber bereiten wollen 
und darin wirken 

und dass Gott ihnen diesen Grund nicht bereiten kann, 
und darum ist ihr Friede falsch, 

und sie sind nicht in Wahrheit aufgestanden. 
 

Diese Menschen sollen sich nicht anmaßen, 
ein „Jerusalem“ zu sein, 

sondern sie sollen und müssen sich noch ganz gewiss 
die Überwindung ihrer Mängel sauer werden lassen 

und sich üben 
in Werken der Demut und der Liebe 

und ihren Eigenheiten in allen Dingen absterben 
und so aufstehen lernen. 

 
Die andern aber, 

das sind edle Menschen, 
die stehen in Wahrheit auf 

und werden davon erleuchtet. 
 

Sie lassen Gott ihren Grund bereiten 
und überlassen sich ganz Gott 

und entledigen sich des ihren in allen Dingen 
und behalten nichts davon in keinen Dingen, 

weder in Werken, 
noch in der Art und Weise ihrer Andacht, 

weder im Tun noch im Lassen, 
weder so noch so, 

weder in Freud noch im Leid; 
sie nehmen alle Dinge von Gott 

und reichen sie ihm gänzlich wieder hinauf 
in blosser Armut ihres Selbst, 

in williger Gelassenheit. 
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Wie Gott es wolle in allen Dingen, 
so sind sie es zufrieden, 

im Frieden und Unfrieden, 
denn sie sehen allein  

auf den guten, wohlgefälligen Willen Gottes. 
 

Wann er wirken oder erleuchten solle, 
das überlassen sie seinem göttlichen Willen, 

in gelassener, geduldiger Langmut. 
 

Die so sind, 
haben wohl auch die erste Anfechtung 
und den ersten Anreiz (zum Bösen) - 

denn derer ist niemand ledig. 
 

Aber so oft ihnen danach  
ihre Gebrechen vorgehalten werden, 

sei es Hoffahrt, Fleischeslust  
oder Anhänglichkeit an zeitliche Dinge, 

Zorn, Hass oder womit sie sonst angefochten werden 
und was sie gar schlimm und beschwerlich ankommt, 
so übergeben sie es, gleich nach dem ersten Anreiz, 

demütig Gott 
und überlassen sich seinem Willen 

und leiden 
und lassen sich. 

 
Diese Menschen stehen in Wahrheit auf, 

denn sie gelangen in allen Dingen über sich selbst hinaus. 
 

Diese werden auch in Wahrheit 
ein wahres Jerusalem 

und haben Frieden im Unfrieden 
und Liebe im Leid. 

 
Diese Leute schauen allein auf Gott 

und niemanden anderen, 
und sie werden in Wahrheit erleuchtet, 

denn Gott leuchtet in sie  
kräftig und lauter in allen Dingen, 

wahrlich auch in der tiefsten Finsternis 
und noch wahrhaftiger  

als in dem strahlenden Licht. 
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Ach, das sind liebliche Leute, 
übernatürliche, göttliche Menschen, 

und diese wirken und tun in allen ihren Werken 
nichts ohne Gott – 

und falls man es so aussprechen darf, 
etlichermaßen wirken nicht sie, 

sondern Gott wirkt in ihnen. 
 

Ach, dies sind liebenswerte Menschen, 
sie tragen die ganze Welt 

und sind deren edle Säulen; 
wer darin recht stünde – 

das wäre ein seliges, köstliches Ding. 
 

Der Unterschied  
zwischen diesen zwei Arten von Menschen ist, 

dass die ersten,  
die ihren Grund aus sich selbst bereiten wollen 

und sich nicht Gott überlassen,  
damit er ihn bereite, 

mit ihren Kräften so in ihren Gebrechen gefangen bleiben, 
dass sie sich nicht davon befreien können. 

Oder sie bleiben sogar darin mit Befriedigung 
und behalten das ihre mit Wohlgefallen, 

nämlich ihren eigenen Willen. 
 

Die anderen edlen Menschen aber, 
die sich Gottes Willen überlassen, 

diese edlen, seligen, gelassenen Leute, 
sind erhaben über sich selber, 

und sobald sie zu Gebrechen versucht werden 
und sie dessen gewahr werden, 

fliehen sie sogleich damit zu Gott, 
und es ist kein Gebrechen mehr da, 
denn sie sind in göttlicher Freiheit. 

 
Schickt Gott diesen Menschen Leiden, 

so leiden sie, 
lässt er sie wirken, 

so wirken sie, 
lässt er sie schauen oder geniessen, 

so geniessen sie. 
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Der Grund gibt davon in ihnen selbst Zeugnis, 
dass Gott ihn bereitet und geläutert hat. 

 
Diesen Grund will Gott allein besitzen, 

und er will nicht,  
dass je ein Geschöpf da hineinkomme. 

 
Wenn Gott diesen Grund  

in Wahrheit  
in Besitz genommen hat, 

so fallen dem Menschen sogleich alle äusseren Werke ab, 
aber das inwendige Wahrnehmen Gottes  

nimmt gewaltig in ihm zu. 
 

Und wenn der Mensch zum Höchsten kommt, 
wohin er durch grossen Eifer  

und Gottes Gnade  
zu kommen vermag, 

soll er sich gänzlich verleugnen, 
gemäss dem, was unser Herr sprach: 

„Wenn ihr alles getan habt, 
was in euren Kräften steht, 

so sollt ihr sagen, 
dass ihr unnütze Knechte gewesen seid.“ 

 
Niemals wird der Mensch so vollkommen werden, 
dass er nicht in demütiger Furcht leben müsste. 

 
Auf dem allerhöchsten Punkt aber 
soll er stets sprechen und denken: 

„Fiat voluntas tua“ 
und soll auch sorgfältig bei sich darauf achten, 

ob er an irgendwelchen Dingen hänge 
und ob Gott nicht in seinem Grund etwas finde, 

das ihn verhindere,  
sein edles Werk zu wirken. 
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6. Predigt:  
„Mein Joch ist sanft und meine Bürde leicht“ Matth. 11,29 (Auszug) 

 
 
 

Die ewige Wahrheit hat gesprochen:  
„Mein Joch ist süss  

und meine Bürde ist leicht.“ 
 

Dem widersprechen  
alle natürlich gesinnten Menschen,  
insoweit als sie ihrer Natur folgen, 

und sie sagen,  
dass Gottes Joch bitter sei 
und seine Bürde schwer. 

 
Und doch muss jenes Wort wahr sein, 

denn die ewige Wahrheit hat es ja gesprochen. 
 

Ein Joch nennt man ein Ding, 
das man mit Mühe nachschleppt oder zieht; 

eine Bürde etwas, 
das sehr drückt oder schwer lastet. 

 
Beim Joch denkt man  

an den inwendigen Menschen 
und bei der Bürde an den äusseren, 
den alten, den irdischen Menschen. 

 
Der inwendige Mensch  

ist aus dem edlen Grund der Gottheit gekommen 
und nach dem edlen lauteren Gott gebildet 

und wird wieder dorthin eingeladen 
und hineingerufen 
und hingezogen, 

dass er all des Gutes teilhaftig zu werden vermag, 
das der edle, wonnigliche Grund 

von Natur besitzt; 
das kann die Seele durch göttliche Gnade erlangen. 
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Wie Gott in dem inwendigen Seelengrund 
den Grund gelegt hat 

und sich verborgen und bedeckt darin aufhält – 
wer dies wahrnehmen,  

erkennen und betrachten könnte, 
der wäre ohne Zweifel selig. 

 
Und hat auch der Mensch  

seinen Blick nach aussen gekehrt 
und geht in die Irre, 

so fühlt er doch ein ewiges Locken  
und eine Neigung hierzu, 

und wie er sich ihnen auch entzieht, 
so findet er doch keine Ruhe; 
alle anderen Dinge nämlich 
können ihm nicht genug sein 

ausser diesem, 
denn dies – das himmlische Gut – trägt  

und zieht ihn immer fort 
in das Allerinnerste, 

ohne sein Wissen. 
 

Es ist dies sein Ziel, 
wie alle Dinge an ihrem Ziel rasten. 

Wie es den Stein zur Erde zieht 
und das Feuer zur Luft aufflammt, 

so zieht es die Seele zu Gott. 
 

Wem ist nun dieses Joch süss, 
dieses Ziehen und dieses Tragen? 

 
Nur den Menschen, 

die sich, ihr Antlitz, ihr Gemüt 
nach innen von den Geschöpfen abgekehrt haben. 

 
Die Seele steht so recht 

zwischen Zeit und Ewigkeit. 
 

Wendet sie sich der Zeit zu, 
so vergisst sie die Ewigkeit. 

 
Genauso ist es um den Menschen bestellt, 

der ein Hindernis errichtet hat, 
so dass er nicht in diesen Grund blicken kann. 
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Aber - wie edel und lauter  
auch die irdischen Bilder sind, 

alle sind sie ein Hindernis  
dem Bild bar jeder Form, 

das Gott ist. 
 

Die Seele,  
in der sich Gott spiegeln soll, 

die muss frei sein 
und ledig aller Bilder, 

denn wo irgendein Bild sich in dem Spiegel zeigt, 
da vermag sie Gottes Bild nicht aufzunehmen. 

 
Alle, welche sich um diese Entledigung  
von irdischen Bildern nicht bemühen, 
so dass sich dieser verborgene Grund 

nicht aufzudecken  
und bildlich darzustellen vermag - 

solchen ist das Joch bitter. 
 

Und wer nie da hineinblickte 
noch diesen Grund je verkostete, 

für den ist dies 
ein offenbares Zeichen, 
dass er ewiglich seiner  

nicht wahrnehmen noch geniessen soll. 
 

Aber die den Grund säubern 
und darauf Muße verwenden 

und die irdischen Bilder ablegen, 
dass sich die Sonne Gottes darein ergiessen kann, 

denen schmeckt Gottes Joch süsser als Honig 
und geht ihnen über die Süssigkeit jeglichen Geschmacks, 

und unschmackhaft  
und bitter  

erscheint ihnen alles, 
was nicht so ist. 

 
Nun nehmen wir das andere Wort: 

„Meine Bürde ist leicht.“ 
 

Dabei denkt man an den äusseren Menschen, 
auf den mannigfaches Leiden fällt. 
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Wo sind nun die seligen Leute,  
denen Gottes Bürde leicht ist? 

 
Denn niemand will leiden, 

und doch muss es immer ein Leiden  
und ein Lassen geben, 

wende es, wie du willst. 
 

Was sollst du nun leiden? 
 

Du sollst leiden die Entscheidungen 
und die Schickungen Gottes, 

wo und wie sie auf dich fallen, 
sei es von Gott oder von den Menschen. 

 
Es sterben dir deine Freunde, 
du verlierst Gut oder Ehre,  

inwendigen oder äusseren Trost,  
mag es von Gott  

oder von den Geschöpfen kommen: 
diese Bürden sollst du leichtlich tragen, 

und auch deine eigenen Mängel,  
die dir leid sind 

und die du nicht überwinden kannst  
noch vermagst. 

 
So leg Dich unter die Bürde, 

um zu leiden in dem göttlichen Willen, 
und übergib dein Leid Gott. 

 
Wer sich beugte unter diese Bürde 

und unter alle Entscheidungen  
und Schickungen Gottes 

mit demütiger Gelassenheit 
und sich in Gottes Willen fügte 

im Haben und im Darben, 
mit anhaltendem Ernst, 
in demütiger Hoffnung, 

wer alle Dinge von Gott nähme 
und sie ihm wieder (hin)auftragen wollte 

in wahrhaftiger Loslösung  
von allem Äusserlichen 

und mit Innebleiben  
in sich selber, 
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mit Einsenken in den ewigen Willen Gottes 
in Verleugnung seiner selbst  

und aller Geschöpfe, 
wer dies täte und darin festbliebe, 

dem wäre Gottes Bürde in Wahrheit leicht, 
ja, so leicht,  

dass, würden auf einen solchen Menschen 
alle die Lasten gelegt,  

die die ganze Welt trägt, 
die würden ihm so leicht,  

dass es ihm wahrlich wäre, 
es sei ein reines Nichts. 

 
Ja, es wäre ihm eine Wonne, 

eine Befriedigung, 
eine Freude, 

ein Himmelreich; 
denn Gott trüge diese Bürde, 

und der Mensch wäre ihrer ganz ledig 
und ausgegangen  
aus seinem Selbst. 

 
Gott aber ginge ganz und gar,  

in aller Weise, 
hinein in dieses Menschen  
ganzes Tun und Lassen. 
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62. Predigt: 
„Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit“ (Auszug) 

 
 
 

Suchet das Reich Gottes  
und allein seine Gerechtigkeit, 

das heisst:  
Suchet Gott allein,  

er ist das wahre Reich. 
 

In diesem Reich  
herrschen alle vernünftigen Geschöpfe, 

daher kommen sie, 
dorthin streben sie zurück. 

 
Das ist das Reich, um das wir bitten: 

Gott selbst  
in seiner ganzen Herrlichkeit. 

 
In diesem Reich  

wird Gott unser Vater, 
und da offenbart sich  

väterliche Treue  
und väterliche Kraft. 

 
Dadurch,  

dass er eine Stätte für sein Wirken  
in uns findet, 

wird sein Name geheiligt,  
verherrlicht und erkannt. 

 
Das ist seine Heiligung in uns,  

dass er in uns walten könne 
und sein rechtes Werk in uns wirken; 
da geschieht sein Wille hier auf Erden  

so wie dort im Himmel; 
das heisst:  

in uns wie in ihm selber,  
in dem Himmel, der er selbst ist. 
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Das ist seine Gerechtigkeit,  
dass er bei denen bleibt, 
die ihn innerlich suchen, 

ihn im Sinne haben, 
sich ihm überlassen. 

 
Von allen denen,  

die sich in rechter Gelassenheit  
zu Gott halten 

und sich ihm überlassen, 
fällt alle ängstliche Sorge ab. 

 
Wenn der Mensch bei Gott steht, 

nichts anderes meinend,  
wollend,  

begehrend  
als dasselbe, 

nämlich Gott, 
wird er selber Gottes Reich,  

und Gott waltet in ihm,  
und gebietet  

und herrscht in dem Menschen. 
 

Dieses Reich ist eigentlich  
im Allerinnersten des Grundes, 

sobald der Mensch mit aller Übung  
den äusseren Menschen  

in den inneren, geistigen hineingezogen hat 
und dann die zwei Menschen 

sich gänzlich in den allerinnersten Menschen erheben, 
in den verborgenen Abgrund des Geistes, 

worin das wahre Bild Gottes liegt, 
und dieses sich in den göttlichen Abgrund erschwingt, 

in dem der Mensch  
von ewig her 

in seiner Ungeschaffenheit war. 
 

Wenn nun Gott sieht,  
wie der Mensch zu ihm kommt, 

frei von allem Bildhaften, 
und frei von allem, was nicht Gott ist, 

so neigt sich der göttliche Abgrund 
und sinkt in den lauteren,  

auf ihn zukommenden Grund des Menschen, 
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überformt den Geschaffenen 
und zieht ihn mit der Überformung  

in die Ungeschaffenheit, 
dass der menschliche Geist  

eins mit Gott wird. 
 

Könnte sich der Mensch  
in diesem Zustand sehen, 

er sähe sich so edel,  
dass er glaubte, gänzlich Gott zu sein, 

und hunderttausendmal edler, 
als er an sich als Gottes Geschöpf ist. 

 
Er sähe alle Gedanken,  

alle Strebungen, 
alles Wort, Werk und Wissen, 
seines wie das aller Menschen; 

alles, was je geschah,  
würdest du bis auf den Grund erkennen, 

falls du in dieses Reich kommen könntest, 
und in diesem Zustand  

verschwände alle ängstliche Sorge 
und fiele ab von dir. 

 
Das ist das Reich,  

das man mitsamt seiner Gerechtigkeit  
zuerst suchen soll. 

 
Aber der Frieden,  
den man im Geist  

und im innersten Leben findet, 
verdient wohl Sorge. 

 
Denn im Frieden findet man dies alles: 

Da wird das Reich Gottes  
entdeckt und gefunden, 

und auch die Gerechtigkeit. 
 

Den Frieden soll sich der Mensch  
von niemandem nehmen lassen, 

wie alles auch kommen mag: 
Schaden oder Nutzen,  
Ehre oder Schande. 
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Halte nur den inneren Menschen  
in wahrem Frieden, 

das heisst in allgemeiner,  
ungeteilter Liebe, 

so dass man jeden Menschen liebt  
wie sich selbst. 

 
Dazu, dass wir alle dieses Reich so suchen, 

dass wir es in Wahrheit finden,  
gehört, dass wir uns selber  

und alle gottfremde Sorge abtun, 
denn unser Herr spricht: 
„Wer sein Leben verliert,  

wird es retten.“ 
 

Das geschieht in wahrer Verleugnung  
des eigenen Menschen selbst,  
in allem, worin er sich findet, 

innen und aussen. 
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39. Predigt: 
Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist (Auszug) 

 
 
 

Alles liegt an der Liebe. 
 

Und alles Gute, 
das im Himmel in den Engeln und den Heiligen ist 

und in aller Märtyrer Leiden – 
das zieht die Liebe an sich. 

 
und ferner all das Gute, 

das die Geschöpfe des Himmels  
und der Erden in sich haben 

und wovon ein so grosser Teil verlorengeht 
oder verloren scheint. 

 
Die Liebe lässt es nicht verlorengehen. 

 
Die Lehrmeister und die Heiligen sagen, 

dass im ewigen Leben grosse Liebe herrsche; 
wenn dort eine Seele erkenne,  

dass eine andere mehr Liebe besitze als sie selbst, 
so freue sich diese Seele darüber so sehr, 

als ob sie diese Liebe selbst besitze. 
 

Und je mehr ein Mensch  
auf Erden in seiner Haltung 

jener Seele gleicht, 
um so herrlicher  

wird sein Glück im ewigen Leben sein. 
 

Achtet darauf, 
dass eure Liebe allen zugewandt sei; 

schenket einem jeglichen  
liebevolles Wohlwollen, 

und bringt niemanden um seinen Frieden. 
 

Leider ist die menschliche Natur  
vom Weg brüderlicher Liebe abgekehrt. 
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Sieht ein Mensch seinen Nächsten fallen, 
so mag es ihn vielleicht sehr schmerzen; 

aber er sieht es mit an  
und lässt es geschehen: 
so sehr wird seine Liebe  
ins Gegenteil verkehrt. 

 
Achtet eurer Gebrechen;  

Seht zu, wie es mit eurer Liebe steht, 
solange ihr auf Erden weilt, 

denn einmal aus dem Leben geschieden, 
ist alles vorbei; 

da könnt ihr nichts mehr  
zu- oder abtun. 

 
Also, seht euch vor! 

Was wir jetzt versäumen, 
wird uns nie mehr zuteil. 

 
Rechte Liebe  

versäumt nie etwas. 
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25. Predigt: 
„Alle wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt“ (Auszug) 

 
 
 

Nun wollen wir betrachten, 
was wir tun müssen zum Empfang 

des überaus herrlichen Heiligen Geistes. 
 

Die nächste und allerhöchste Vorbereitung hierzu 
muss er in dem Menschen selbst  

vornehmen und wirken. 
 

Er muss sich in ihm selbst eine Stätte bereiten 
und sich im Menschen selbst empfangen. 

 
Welches ist aber sein Werk,  

durch das er den Menschen bereitet, 
sich dort selbst zu empfangen? 

 
Er wirkt zweierlei im Menschen; 

 
Das eine: 

Er entleert ihn. 
 

Das andere: 
Er füllt das Leere, 

soweit und soviel er es leer findet. 
 

Diese Entleerung 
ist die erste und grösste Vorbereitung 
für den Empfang des Heiligen Geistes. 

 
Denn ganz so weit  

und ebensoviel der Mensch entleert ist, 
so viel mehr wird er auch fähig, 

den Heiligen Geist zu empfangen. 
 

Denn will man ein Fass füllen, 
so muss zuvor heraus, 

was drinnen ist. 
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Soll Wein hinein, 

so muss zuerst das Wasser heraus, 
denn zwei stoffliche Dinge 

können nicht zugleich an einem Ort sein. 
 

Soll Feuer hinein, 
so muss das Wasser heraus, 

denn sie sind einander feindlich. 
 

Soll Göttliches in den Menschen hinein, 
so muss notwendigerweise  

das Geschöpfliche  
den Menschen verlassen. 

 
Alles Geschöpfliche muss heraus, 

es sei von welcher Art auch immer; 
es muss alles weg,  

was in dir ist 
und was du empfangen hast. 

 
Die tierische, unvernünftige Seele muss fort, 

damit im Menschen die vernünftige Seele erscheine. 
 

So muss der Mensch sich fassen lassen, 
sich leeren und vorbereiten lassen. 

 
Er muss alles lassen, 

dieses Lassens selbst noch ledig werden 
und es lassen, 

es für nichts halten 
und in sein lauteres Nichts sinken. 

 
Andernfalls vertreibt und verjagt er sicher 

den Heiligen Geist 
und hindert ihn, 

in der höchsten Weise in ihm zu wirken. 
 

Aber diesen Weg sucht so leicht niemand auf. 
 

Wann immer diese Vorbereitung  
im Menschen geschehen ist, 

wirkt der Heilige Geist  
sogleich sein zweites Werk 



 22 

in dem so vorbereiteten Menschen: 
er füllt ihn  

nach seiner ganzen Empfängnisfähigkeit aus. 
 

Soviel du in Wahrheit entleert bist, 
ebensoviel empfängst du auch. 

 
Je weniger des Deinen du behältst, 

um so mehr des Göttlichen empfängst du. 
 

Eigenliebe,  
Eigenmeinung, 
Eigenwillen - 

aller dieser sollst du dich entäussert haben. 
 

Und selbst wenn das Himmelreich  
vor dir offen stünde, 

solltest du nicht hineingehen wollen, 
sondern zuerst dich vergewissern, 
ob Gott es von dir haben wolle. 

 
In dieser Leere allein  

wird der Heilige Geist gegeben, 
und er füllt sie ganz aus. 

 
Selbst wenn der Mensch sich ungerüstet findet 

für den Empfang des Heiligen Geistes, 
selbst wenn Bedrängnis  

und die Trägheit seiner Natur 
gegen seinen Frieden aufstehen 

und er nichts daran ändern kann, 
selbst dann noch kann er sich seines Selbst entleeren, 

sich Gott überlassen, 
sich ihm ohne Prüfung anvertrauen, 

in diesem und allem,  
was auf den Menschen fallen kann. 

 
Das sind die wahren Armen im Geiste. 

 
Sie erfüllt der Heilige Geist; 

er stürmt in ihre Seelen, 
er giesst all seinen Reichtum über den Menschen aus, 

er überschüttet ihn mit seinem Schatz, 
den inneren wie den äusseren Menschen, 
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seine inneren und seine äusseren Kräfte, 
die oberen und die niederen. 

 
(Einschub… vom Anfang der Predigt) 

So wirkt er auch heute noch  
zu jeglicher Stunde: 

er füllt und übergiesst alle Gründe  
und alle Herzen und alle Seelen, 

wo immer er Raum findet; 
die füllt er mit all dem Reichtum, 

den Gnaden, 
der Liebe 

und unbeschreiblichen Gaben. 
Und er füllt alle Täler und alle Tiefen,  

die ihm geöffnet sind. 
(Ende des Einschubs) 

 
Und des Menschen Tun besteht hier darin, 

dass er sich bereiten lasse, 
und dem Heiligen Geist  

eine Stätte und einen Platz gebe, 
damit er sein Werk  

in ihm vollenden könne. 
 

Aber das tut selten jemand. 
 

Denn der Eitelkeiten der Welt  
gibt es so viele 

und der Anhänglichkeit  
an das Geschöpfliche. 

 
Niemand will sich dem Heiligen Geist lassen, 

jeglicher wirkt sein eigen Ding. 
 

So verhalten sich alle  
in dieser sorgenvollen Zeit. 

 
Alles, was du zu tun hast, ist, 

den Heiligen Geist  
in dir  

sein Werk vollbringen zu lassen 
und ihm kein Hindernis zu bereiten: 
dann wird er dich gänzlich erfüllen. 
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Sobald du dich aber so zeigst, 
wirklich, wie es Gottes Geist geziemt, 

in Wort und Werk, 
in aller Ordnung, 

abgeschieden und in Stille, 
so wirkt der Heilige Geist grosse Dinge 

in dem nach innen gewandten Menschen, 
ungeachtet dessen, 

dass der Mensch nichts davon weiss; 
ganz so, wie die Seele dem Leib  

in verborgener Weise  
das Leben vermittelt, 

derart, dass der Leib davon nichts empfindet  
noch weiss, 

so wirkt der Heilige Geist 
in Grund und Geist des Menschen 

ohne dessen Wissen. 
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6 
 

40. Predigt (letzter Teil): „Geliebte, seid eines Sinnes im Gebet“ (Auszug) 
 

 
 

 
Nun will ich von drei Graden 
des inneren Lebens sprechen, 
die der Mensch  als unteren,  

mittleren und höchsten Grad besitzen kann. 
 

Der erste Grad eines inneren Lebens, 
der uns geradewegs in Gottes nächste Nähe führt, 

besteht darin,  
dass der Mensch sich gänzlich  

den wunderbaren Werken und Offenbarungen 
der verborgenen Güte Gottes  

zuwende. 
 

Daraus entsteht dann ein Zustand der Seele, 
den man „Jubel“ nennt. 

 
Der zweite Grad 
ist innere Armut 

und eine sonderliche Entziehung Gottes, 
die den Geist quälender Entblössung überlässt. 

 
Der dritte Grad 

ist der Übergang in ein gottförmiges Leben, 
in Einigung des geschaffenen Geistes 

mit dem aus sich selbst seienden Geist Gottes.  
 

Das kann man eine wahre Umkehr nennen, 
und es ist nicht glaubhaft, dass die, 

welche wahrhaft zu diesem Ziel gelangen,  
jemals von Gott abfallen könnten. 

 
Zum ersten Grad, dem Jubel, 

gelangt man, 
indem man eifrig beachtet, 

wie Gott uns köstliche Liebeszeichen 
in den Wundern des Himmels und der Erde gegeben, 

wie er eine Fülle von Wohltaten  
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uns und allen Geschöpfen erwiesen. 
 

Und ferner: 
indem man erwägt, 

wie alles grünt und blüht und Gottes voll ist 
und wie Gottes unbegreifliche Milde 

alle Geschöpfe  
mit seinen grossen Gaben überschüttet hat; 

 
indem man bedenkt, 

wie Gott den Menschen gesucht,  
geführt und begabt, 

wie er ihn geladen und gemahnt hat 
und mit welcher Langmut  

er auf ihn harrt und wartet. 
 

Und wenn dies der Mensch  
in liebevollem Erkennen betrachtet, 

so entsteht in ihm eine grosse, wirksame Freude. 
 

Und der Mensch,  
der diese Dinge in Liebe betrachtet, 

wird von innerer Freude so überwältigt, 
dass der schwache Leib die Freude nicht zu halten vermag 

und sie in eigener, besonderer Weise ausbricht. 
 

Und täte er das nicht, 
vielleicht stürzte ihm das Blut aus dem Munde, 

wie man es schon oft beobachtet hat, 
oder der Mensch fühlte sich,  

wie wenn er zerdrückt würde. 
 

Unser Herr schenkt ihm dann  
seine grosse, liebliche Güte, 

und er erfährt die Vereinigung mit Gott  
in innerlichem Umfangen. 

 
So lockt und reisst und zieht Gott den Menschen 

zuerst aus seinem (menschlichen) Selbst 
und dann aus aller Ungleichheit zwischen beiden 

zu sich selber. 
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Vom zweiten Grade ist das zu sagen: 
Wenn Gott den Menschen so sehr  

aus allen (irdischen) Dingen herausgezogen hat 
und er kein Kind mehr ist 

und wenn Gott ihn mit der Labung  
seiner Lieblichkeit gestärkt hat, 

dann, wahrlich,  
gibt man ihm gutes, hartes Roggenbrot, 

denn er ist ein Mann geworden  
und zu Tagen gekommen. 

 
Nun zeigt sich ihm ein gar wilder Weg, 

ganz finster und einsam; 
und diesen wird er geführt. 

 
Und auf diesem Weg  

nimmt Gott ihm wieder alles ab, 
was er ihm je gegeben hat. 

 
Und da wird der Mensch sich so sehr selbst überlassen, 

dass er von Gott gar nichts mehr weiss; 
und er gerät in solche Drangsal, 

dass er nicht weiss,  
ob er je auf dem rechten Weg gewesen ist, 
ob es einen Gott für ihn gebe oder nicht, 

ob er selbst lebe oder nicht, 
 

und darum wird ihm so seltsam weh, 
so weh, 

dass ihm diese ganze weite Welt zu enge wird. 
 

Er hat weder irgendein Empfinden 
noch ein Wissen mehr von Gott, 
und alles andere ist ihm zuwider, 

und ihm ist, 
als hänge er zwischen zwei Wänden 

und ein Schwert bedrohe ihn von rückwärts 
und ein scharfer Speer von vorne. 

 
Was soll er dann tun? 

 
Er kann weder nach rückwärts 

noch nach vorwärts. 
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Er kann sich nur niedersetzen und sprechen: 
„Gott grüsse dich, 
bittere Bitterkeit, 

voll aller Gnaden!“ 
 

Könnte es in diesem Leben  
eine Hölle geben, 

so deuchte das solche Menschen  
mehr als Hölle: 

lieben - 
und des geliebten Gutes entbehren müssen. 

 
Was man dem Menschen da sagen kann, 

tröstet ihn nicht mehr  
als ein Stein ihn trösten könnte. 

Und von den Geschöpfen  
will er noch weniger etwas sagen hören. 

 
Je stärker sein Empfinden und Fühlen (Gottes) zuvor war, 

um so grösser und unleidlicher (nun) die Bitterkeit 
und der Jammer dieser Beraubung. 

 
Und in solcher Qual  

vermag die arme Seele es nicht zu fassen, 
dass diese unleidliche Finsternis je Licht werden könne. 

 
Wenn der Mensch  

durch diese unleidliche Drangsal  
wohl vorbereitet ist – 

dann kommt Gott  
und hebt den Menschen 

auf die dritte Stufe. 
 

Und hier zieht Gott ihm  
den Mantel von den Augen weg 

und lässt ihn die Wahrheit schauen. 
 

Da geht die Sonne in lichtem Glanz auf 
und enthebt ihn aller Not. 

 
Der Mensch fühlt sich wie einer, 

der vom Tod zum Leben zurückkehrt. 
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Da führt Gott den Menschen  
aus seinem Selbst heraus 

in sich hinein. 
 

Und nun entschädigt ihn Gott 
für all sein Elend, 

all seine Wunden heilen, 
und so zieht Gott den Menschen 

aus seiner menschlichen 
in eine göttliche Art, 

aus allem irdischen Jammer 
in göttliche Sicherheit. 

 
Und jetzt wird der Mensch so vergottet, 

dass alles, was er ist und wirkt, 
Gott in ihm wirkt und ist. 

 
Solch ein Mensch 

wird weit über seine natürliche Weise hinaufgetragen, 
dass er so recht von Gottes Gnade das wird,  

was Gottes Sein von Natur ist. 
 

In diesem Stand fühlt sich der Mensch 
wie verloren; 

er weiss nichts, 
und empfindet nichts, 

noch fühlt er etwas von sich selbst; 
er ist sich nur eines einfachen Seins bewusst. 

 
Dahin wahrlich zu gelangen 

heisst den tiefsten Grund rechter Demut 
und Vernichtung erreicht zu haben; 

das überschreitet alles,  
was man in Wahrheit  

mit den Sinnen erfassen kann. 
 

Hier nämlich haben wir 
die allerwahrste Erkenntnis 

des eigenen Nichts; 
und hier das allertiefste Versinken 

in den Grund der Demut; 
denn je tiefer man sinkt, 
desto mehr steigt man: 

Höhe und Tiefe  
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ist hier ein und dasselbe. 
Und stürzte der Mensch aus solcher Höhe 

auf die eine oder andere Weise 
in menschlicher Anmassung 

auf sich oder sein eigen Selbst herab, 
es wäre ein Fall gleich dem Luzifers. 

 
Auf dieser Stufe gelangt man auch 
zu jener wahren inneren Einheit, 

von der die Schrift sagt, 
dass man da eins wird mit Gott. 

 
 

 
 
* 
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